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Bis  weit  ins  20.  Jahrhundert  kann der  Frei‐
herr vom Stein als populärster Reformer im frü‐
hen 19. Jahrhundert gelten. Angesichts des knap‐
pen Raums von 128 Seiten erscheint Hans Fenskes
Buch über den berühmten Politiker eher als ein
annotierter Essay, der sich – einmal mehr – einer
Würdigung von Persönlichkeit und Werk widmet.
Eine Biographie im vollen Sinn, unter Berücksich‐
tigung unveröffentlichter Quellen,  mit  ausführli‐
cher Abwägung von Verdiensten und schließlich
einer kritischen Neubewertung,  war nicht beab‐
sichtigt.  Geschrieben  für  einen  breiteren  Leser‐
kreis, flüssig formuliert und trotz des anspruchs‐
vollen Gehalts unterhaltsam, stellt es Stein konse‐
quent in seine Zeit und nimmt dabei vor allem die
Motive  auf,  welche  die  teils  hagiographische
Stein-Literatur seit der ersten Biographie von Ge‐
org  Heinrich  Pertz  vorgegeben  hat.  Der  Autor
folgt seinem Protagonisten mit großer Sympathie
und berichtet chronologisch. Dabei ergeben sich
konventionelle Muster: Bemerkungen über die so‐
ziale  Herkunft  aus  der  hessischen  Reichsritter‐
schaft, die für Stein eine lebenslange mentale Prä‐
gung bedeutete, zu seiner lutherischen Frömmig‐
keit  und  zum  Leben  als  „Familienmensch“  mit
Ehefrau und zwei  Töchtern werden an den An‐
fang und an das Ende des Buches gestellt. Der Pri‐
vatmann Stein mit seinem lebhaften, gelegentlich
ungezügelten Temperament verschwindet in den
zentralen  Kapiteln,  die  sich  mit  der  wichtigsten
Lebensphase zwischen dem Eintritt in das preußi‐

sche Generaldirektorium 1804 und dem Abschied
aus  dem  Dienst  des  Zaren  1815  befassen.  Es
scheint fast, als würde dieser Lebensabschnitt als
aktiver Politiker unter die Überschrift des „Refor‐
mers“  passen,  während das  vor  allem in  Denk‐
schriften  und  in  der  Korrespondenz  zu  entde‐
ckende Wirken zum Generalthema der deutschen
Verfassung  den  „Moralisten“,  der  bei  Menschen
und  gesellschaftlichen  Verhältnissen  stets  auf
„Charakter“ sah, in vielen Variationen präsentiert.

Fenske  folgt  der  Historiographie  des  späten
19.  und der  ersten  Hälfte  des  20.  Jahrhunderts,
welche  die  preußische  Städteordnung  als  wich‐
tigstes  Projekt  der  kurzen  Zeit  als  preußischer
Premierminister  1807/08  ansieht.  Dem  ideellen
Gehalt  des  Konzepts,  der  liberalen  Partizipation
der Stadtbürger in einem auch ständisch-konser‐
vativen Gewand, wird mehr Aufmerksamkeit ge‐
schenkt als der Frage der Umsetzung, die die neu‐
ere  Forschung  zunehmend  beschäftigt.  Mit  der
Präsentation des Oktoberedikts von 1807, das die
Agrargesellschaft  Preußens  durch  Abschaffung
der  Erbuntertänigkeit  der  Bauern  und  Freigabe
des Erwerbs von Rittergütern durch Bürgerliche
in den nächsten Jahrzehnten fundamental verän‐
derte,  wird das sozialgeschichtlich bedeutsamste
Reformgesetz vorgestellt. Die Entlassung aus dem
preußischen  Ministeramt  auf  Druck  Napoleons
führte den Politiker in den Dienst als politischer
Berater  des  Zaren.  Fenske  gewährt  diesem  Le‐
bensabschnitt breiten Raum. Stein verschob sein



Hauptinteresse  von  den  vielfach  finanzpolitisch
motivierten  preußischen  Reformprojekten  zur
deutschen Verfassungspolitik. Hier zeigen sich le‐
benslang  präsente  Kontinuitäten  des  politischen
Denkens,  zum Beispiel  die  Aversion des  gebore‐
nen Reichsritters gegen das Souveränitätsstreben
der  deutschen  Mittelstaaten,  also  gegen  die
Hauptprofiteure  der  Mediatisierung.  Steins  Vor‐
schläge territorialer Neuordnung in Mitteleuropa
mittels einer Wiedererrichtung des Alten Reiches
wurden auf dem Wiener Kongress 1814/15 nicht
verwirklicht. 

Nach 1815 trat Stein nur noch selten in der
Öffentlichkeit auf, nicht zuletzt wegen gesundheit‐
licher Probleme,  nahm allerdings in den 1820er
Jahren vor dem Hintergrund des Besitzes des Gu‐
tes  Cappenberg  die  Berufung  in  das  Amt  des
Landtagsmarschalls  des  westfälischen  Provinzi‐
allandtages  an.  Steins  frühliberale  Überzeugun‐
gen  für  die  Reform  von  Wirtschaft  und  Gesell‐
schaft verschwanden zwar nicht,  er wurde aber
eindeutig  konservativer.  Seine  Begeisterung  für
die Pressefreiheit  ließ nach,  auf die Tugend der
Journalisten wollte er nicht mehr vertrauen. Vom
Ideal eines Champions der Freiheit blieb die Rea‐
lität weit entfernt: Auch auf Steins Ablehnung der
Juden  und  der  Judenemanzipation,  die  Fenske
nicht  erwähnt,  soll  in  diesem  Zusammenhang
nochmals hingewiesen werden. 

Fenskes  knappe  Darstellung  präsentiert  kei‐
nen  Ideologen  mit  einer  festgefügten  Weltan‐
schauung, sondern einen Politiker, der unter den
besonderen  Bedingungen  der  napoleonischen
Kriege  in  Preußen,  gemeinsam mit  anderen Re‐
formbeamten, eine Neuorientierung für Staat und
Gesellschaft  in  Angriff  nahm.  Liberale  und kon‐
servative  Züge  traten  vermischt  auf,  in  unter‐
schiedlicher Akzentuierung, gebunden an sich än‐
dernde politische  Konstellationen.  Fenske  disku‐
tiert nicht, ob man Stein letztlich als politisch ge‐
scheitert betrachten muss. Aus der Sicht des Bio‐
graphen lohnt die Beschäftigung mit  Leben und
Werk allemal. 
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